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Ökumene: Zum Handeln ljereit sein... 
7i. 

Ein Aufruf der Oekumenischen Kommission der katholischen Bischöfe der Schweiz an die Katholiken in ihren Bistümern 

1. — Papst Johannes XXIII. sah als «Haupt­
frage des II. Vatikanischen Konzils zu helfen, 
die Einheit unter allen Christen wiederherzu­
stellen». Das Konzil hat den Beginn einer neuen 
Epoche herbeigeführt und damit sogar die Er­
wartungen mancher Optimisten übertroffen. Es 
war bereits der Eindruck entstanden, die Kir­
che habe das Wirken des Heiligen Geistes ge­
hemmt, sie sei der Bewegung, die von Christus 
gewollte sichtbare Einheit aller christlichen Be­
kenntnisse zu suchen, gegenüber lange Zeit all­
zu zurückhaltend gewesen. Weder die Motive 
für dieses Verhalten noch die fragwürdigen 

W I R  ZITIEREN 
«Blick» — Zürich — 12. Dezember 1966 

Schulbubenstreich 
«Wenn auch schon seit einiger Zeit über die 

Erhöhung des Dieselölpreises diskutiert wurde, 
musste es doch wie eine Bombe einschlagen, 
als am 5. Dezember die Verfügung des Bundes­
rates bekanntgegeben wurde. 

Noch ist es nicht lange her, dass der Bundes­
rat. mit grösster Vehemenz «seine» Konjunktur­
dämpfungspolitik verfocht und mit aller Ent­
schiedenheit den Preis- und Lohnstop forderte. 

Nun muss sich jeder, der sich damals eben­
falls für die Ziele des Bundesrates einsetzte, 
schändlich betrogen fühlen, und die Massnahme 
des Bundesrates kann nur als Schulbubenstreich 
nicht aber als verantwortungsvolle Wirtschafts-
und Finanzpolitik gewertet werden. 

Man ist versucht, es unseren nördlichen Nach­
barn gleichzutun und einer solchen «Wirt­
schaftsführung» den Rücktritt nahezulegen. Das 
Vertrauen in den Bundesrat in Sachen Finanz-
und Wirtschaftspolitik ist heute in sehr weiten 
Kreisen total erschüttert und kann durch die 
gleichen Leute nicht wieder hergestellt werden. 

Als letzte Hoffnung bleibt noch, dass das Par­
lament diesen neuesten Affront nicht schluckt 
und dem Bundesrat eine Lehre erteilt. Es steht 
zu viel auf dem Spiel für die weitere Preisent­
wicklung, denn gerade das Transportwesen 
greift in fast alle Branchen über, und die Erhö­
hung des Dieselölpreises muss eine uner­
wünschte Teuerungswelle auslösen.» 

Reinhold Glatt, Vaduz 
Die Befugnis, den Dieselölpreis zu erhöhen, hatte 

der Bundesrat natürlich vom Parlament zum vorn­
herein. Ueberdies dürfte auch heute die Mehrheit 
des Parlamentes diesen Beschluss billigen. «Blick» 

Anmerkung der Redaktion: An .sich ist es nicht 
unsere Aufgabe, uns mit Leserbriefen ausein­
anderzusetzen, die in einer Schweizer Zeitung 
zu schweizerischen Themen Stellung nehmen. 
Im vorzitierten Leserbrief an die Redaktion des 
«Blick» hat es der Einsender aber leider unter­
lassen, auf seine schweizerische Staatsangehö­
rigkeit hinzuweisen. Hingegen wird als Wohn­
ort und Absender V a d u z  vermerkt. Es muss 
deshalb befürchtet werden, dass die schweize­
rischen Leser des «Blick» diese Einsendung als 
unangebrachte Einmischung eines Liechtenstei­
ners ansehen und dementsprechend darauf rea­
gieren. (Selbst die «Blick»-Redaktion sah sich 
veranlasst, den Leserbrief mit einer sachlichen 
Richtigstellung zu versehen.) - Es interessiert 
uns wenig, was Herr Glatt als Schweizer in 
Schweizer Zeitungen zu schweizerischen Ange­
legenheiten äussert. Wir verwehren uns aber 
dagegen, dass solche Leserbriefe in einer Art 
abgefasst werden, die unnötige Rückschlüsse 
auf Liechtenstein zulässt. Herrn Glatt, der sich 
bei uns noch vor wenigen Monaten insofern be­
merkbar machte, als er  in einem liechtensteini­
schen Blatt gegen unsere Behörden befremden­
de Angriffe startete, die ihm mehrere (noch an­
hängige) Gerichtsverfahren einbrachten und da­
zu führten, dass sich der Schweizer Verein in 
Liechtenstein von seinem Landsmann distan­
zierte, möchten wir empfehlen, künftig unser 
Land aus d^m Spiel zu lassen,, wenn er Behör­
den eines befreundeten Nachbarstaates kriti­
siert, oder angreift. 

Vorschläge, die gemacht worden sind, seien\ 
hier untersucht. Dem Wunsch des Konzilsbe­
gründers folgend, ist ein D e k r e t verfaßt und 
sozusagen einstimmig angenommen worden,; 
das die katholischen Grundsätze ökumenischer 
Arbeit umschreibt. Schon während des Konzils, 
wurden sie teilweise in die Tat umgesetzt. Die, 
überlieferte Regel «sentire cum ecclesia» ver­
langt jetzt, Gedanken, Urteil, Gesinnung und 
Handlung nach dem Anspruch der Gesamtkir­
che auszurichten. Von allen Gläubigen und Ge­
meinschaften wird erwartet, daß sie aus dem 
Gewissen heraus zu ökumenischem Denken, Be-> 
ten und Handeln bereit sind. 

2. — Damit dieses Ziel erreicht wird, muß 
der Text des Konzilsdekretes allgemein bekannt 
sein. Er soll also verbreitet, gelesen, durchdacht 
und in die Tat umgesetzt werden. Diese Aufga­
be obliegt in erster Linie jenen, die als Priester 
oder Laien innerhalb der Kirche an leitender 
Stelle stehen. 

3. — Die Bewegung für die Einheit lebt vor  
allem von tiefen geistigen Wirklichkeiten. J e ;  
mehr Christus im Einzelnen und in der kirchli­
chen Gemeinschaft durch beständige Umkehr 
und Erneuerung des Lebens im Heiligen Geiste 
wächst, umso mehr wird der Einzelne auch die 
Gemeinschaft mit all jenen spüren, die zu dem­
selben Herrn als dem Vollender ihrer Hoffnuira 
aufblicken. Dieses geistige und vertrauensvolle 
Ve^l^oae® der ganz^.,ökumenischten Be­
wegung ihren iniipuls. i^or allem sol idem G e -
b e t f ü r  d i e  E i n h e i t  mehr Gewicht beige­
messen werden und das sowohl bei katholi1-
schen Versammlungen als auch, nach Möglich­
keit, bei Vereinigungen, die zusammen mit an­
dern Christen durchgeführt werden. Mit beson­
derer Eindringlichkeit empfiehlt die Kommis­
sion die allgemeine Gebetswoche vom 18.-25. 
Januar. Geeignete Bibeltexte und Geböte wer­
den dafür vom «Oekumenischen Rät der Kir­
chen» in Zusammenarbeit mit dem (katholi­
schen) «Zentrum für die Einheit« in Lyon zu­
sammengestellt. Sie können vom «Institut für 
ökumenische Studien», Murtengasse 262, 1700 
Freiburg, bezogen werden. 

4. — An möglichts vielen Orten sollte sich 
über Gebet und Besinnung hinaus die ökume­
nische H a l t u n g  in konkreten und beispiel­
haften Taten zeigen: z. B. durch gegenseitige 
und gemeinsame Hilfsaktionen etwa nach dem 
Vorschlag von Prof. Cullmann. 

5. — Der Oekumenismus birgt auch eine G e -
f a h r  in sich: nämlich zur Modeerscheinung 
abzusinken. Die Einheit, die Christus verlangt, 
läßt sich aber nur auf dem von ihm gezeichne­
ten Weg der Suche nach der Wahrheit und 
christlichen Brüderlichkeit wiederherstellen. 
Das ökumenische Bestreben ist ein schwieriges 
Unterfangen. Es fordert zu ehrlichem und gläu-
" <jem Dieken auf. Es ist nicht als ein rein 
menschlicher Notbehelf aufzufassen, um die 
durch die Trennung heraufbeschworenen Uebel 
zu beseitigen. 

6. — Der Herr fordert die katholische Chri­
stenheit zu diesem Dienst innerhalb der Kirche, 
die er selber zu einem treuen, selbstlosen und 
sich selbstverleugnenden Dienst bestellte auf. 
Er will keine undisziplinierten Vorstöße 

7. — Auf dem Konzil wurden die Beziehun­
gen der katholischen Kirche zu a n d e r e n  
K i r c h e n  und kirchlichen Gemeinschaften ge 
prüft. Dabei wurde festgestellt, daß zwischen 
ihr und den getrennten Kirchen und Gemein­
schaften enge und tiefe Bande bestehen. Es 
,Wurde der Achtung Ausdruck gegeben, die die 
katholische Kirche in der Liebe Christi nicht 
nUr den einzelnen Christen gegenüber empfin­
det, sondern auch «den Gemeinschaften selber, 
iri denen diese Christen das Evangelium yer-
•nfjmöien haben und die sie ihre Kirche und die 

rten», so heißt es, «sind njcht.ohne. Bedeutung 
und  ̂ Gewicht für das Geheimnis des Heiles». 
Unterlassen wir es nicht, das alles ins volle 
Licht zu stellen, was uns mit jenen Kirchen 
und kirchlichen Gemeinschaften verbindet. Es 
ist tiefer, als wir uns dessen vielleicht bewußt 
sind. Sprechen wir auch dafür Gott unseren 
Dank aus. Verschweigen wir aber gleichzeitig 
nicht, was uns noch trennt. Sonst würden wir 
es an Ehrlichkeit gegenüber unseren Brüdern 
und an Treue gegen unsere Kirche fehlen las­
sen. Im Gespräch und in unserer ganzen Hal­
tung ist jener «falsche Irenismus» zu vermei­
den, von dem das Konzil sagt, «nichts sei dem 
ökumenischen Geiste ferner», weil dadurch der 
Sinn der ganzen Bewegung in Frage gestellt 
würde. 

8. — Die zustimmende Beurteilung der Kir­
chen und der kirchlichen Gemeinschaften durch 
das Konzil hat  die von uns getrennten Christen 
gefreut. Allerdings zwingt uns unser Verstand-

Mehr RUcksicht! • 
In den letzten Tagen ereigneten sich auf un­

seren Strassen mehrere Verkehrsunfälle, wobei 
in zwei Fällen der Krankenwagen eingesetzt 
werden musste. Bei dieser Gele^eüheit'hat sich 
erneut gezeigt, dass bei uns viele Automobili­
sten noch nicht wissen, dass man einem mit 
Blaulicht und Martinshorn entgegenkommenden 
oder überholenden Fahrzeug der Polizei oder 
des Unfalldienstes uneingeschränkten Vortritt 
zu gewähren hat. Man kann bei uns immer 
wieder beobachten, dass sich Automobilisten 
und andere Verkehrsteilnehmer kaum um die 
Sirenen oder das Blaulicht kümmern, obwohl 
sie vom Gesetz her dazu verpflichtet wären und 
— was noch schlimmer ist — obwohl oft Minu­
ten, ja  Sekunden über das Leben eines verun­
fallten oder kranken Mitmenschen entscheiden 
können. Die Fahrer unserer Unfall-Einsatzwagen 
könnten wahrscheinlich ein Lied davon singen, 
wie wenig Rücksicht sich in diesen Belangen 
(vor allem bei inländischen Automobilisten) fin­
det. m.s.u. 

nis der Christustreue ab und zu, unseren Brü­
dern gegenüber Worte zu gebrauchen, die für 
sie hart klingen. Es muß sie peinlich berühren, 
etwa zu hören, «einzig und allein die katholi­
sche Kirche sei das allgemeine Heilsmittel, 
durch das die Fülle sämtlicher Heilsmittel er­
reicht werden kann». Ein solcher Satz erregt 
für sie um so größeren Anstoß, als diese katho­
lische Ueberzeugung Folgen hat, die sehr 
schmerzlich sein können. Das betrifft vor allem 
die disziplinarischen Bestimmungen für die 
E h e n  mit Christen anderer Gemeinschaften 
oder Kirchen. Wir verstehen die verletzten Ge­
fühle unserer Mitbürger. Sie mögen aber auch 
verstehen, daß unser katholischer Glaube an die 
Kirche nicht aus einem Machtstreben hervor­
geht, sondern aus einem Verständnis der Treue 
gegenüber Christus. Keiner hat somit da^ Recht, 
sich aufzuspielen. Das, was wir bekommen ha­
ben, gehört nicht uns. Mit dem Apostel beken­
nen wir, «nichts gegen die Wahrheit, sondern 
nur für die Wahrheit zu vermögen». . 

«Die Kirche lässt der Welt keine Ruhe» 
Die Konzilsbeschlüsse — Versuch einer Darstellung von Landesvikar Kanonikus Johannes Tschuor (Planken) - VIII. Folge 

Man darf füglich sagen: die Kirche lässt der 
Welt keine Ruhe. Ein kleines Beispiel, am Randi 
nur: innerhalb von sechs Tagen las ich in zwei 
verschiedenen nichtkatholischen Zeitungen Ab.  
tikel, die sich mit dem Konzil und seinen Aus* 
Wirkungen befassten. In der «Weltwoche» vom/ 
2. Dezember befasst sich der Nestor der Schwei* 
zerischen Historiker, von Salis, mit dem JesraW 
tenorden und berichtet von einem Gespräch,,$as 
er mit dem Jesuitengeneral in Rom über. die. 
Auswirkungen des Konzils für den Orden ge­
führt hat. In der «Tat» vom 7. Dezember be­
spricht sich ein Redaktor mit Pater Mario von 
Galli ebenfalls über die Folgen <}.es Konzils, -
Warum ich dies hier einflechte? Eben weil sie 
Zeichen sind, dass das Konzil längst nicht fer­
tig ist, noch immer in seinen Abfangen steckt, 
und dass es keineswegs nur die katholischen 
Christen interessiert. 

Es steckt eben Gottes Hand dahinter. Man 
spürt, vielleicht tun es nicht alle, aber doch 
viele, dass Er, der  seinen Sohn Mensch werden 
liess, für uns ihn zum Bruder machte, seine Brü­
der wieder stärker an die Hand nimmt — nicht 
als ob er sie jemals «aus de r  Hand» gelassen 
hätte — und die rasend schnell sich entwickeln­
de, zur Einheit drängende Welt durch die Kirche 
wieder stärker mit seinem Sohn konfrontiert. 

Jenen, der sich selbst den Namen Johannes 
gab und in de r  Reihe de r  päpstlichen Johannes 
der dreiundzwan2igste war, hat Gott erwählt, 
tatsächlich auch ein Johannes zu sein, einer der 
ähnlich, wie es der am Jordan vo r  den Juden 
tat, es der Welt nun zu sagen hatte: Sein Reich 

ist nahe, er steht schon mitten unter euch, er, 
den ihr nicht kennt. Dieser heutige Christus-
künder sah über dem Herrn den Geist herab­
schweben. Und mit ihm sahen es die von Johan­
nen, zum Konzil Gerufenen. Sie wussten ihn 
schwebend über ihrem Werk, dem Konzil und 
über  ,dem, was sie nun völler und tiefer zu er­
kennen suchten, über der Kirche. 
' .Im Artikel vier reden die Konzilsväter von 

dMtf Funktion des Heiligen Geistes im Geheim­
nis der Kirche. «Als das  Werk vollendet war, 
djas der Vater dem Sohn auf Enden zu tun auf­
getragen hatte,1 ward am' Pfingstfest der Heilige 
Geist gesandt, auf dass er die Kirche immer-
fbrt heilige und die Gläubigen so durch Chri­
stus in einem (einzigem und alleinigen) Geist 
Zugang hatten zum Vater. (Eph. 2, 18) 

Ich muss schon sagen, wenn man sich des 
grossen Aufbruchs der Kirche be'wüsst ist, wenn 
man weiss um die Tücken eines ungewohnten 
Schrittes in ein Milieu hinein, das sehr stark 
dem Zugriff des «Feindes» offensteht, dann liest 
man die Sätze vom Heiligen Geist und, der 
Kirche nicht als neue Offenbarung, als ob wir 
bislang davon nichts gewusst hätten, sondern 
als grossen, grossen Trost. Die Kirche über­
nimmt das Wagnis des Hingehens zu aller Welt, 
ihren Religionen^ ihren Kulturen, ihren Nöten, 
ihrem Stolz und ihrer Verstricktheit an das Hier 
und Jetzt keineswegs ungewiappnet. Sie weiss 
sich vom Geiste geführt. Wer sich die Mühe 
gab zu begreifen, was in den bereits erörterten 
Aussagen der Konzilsväter über das Geheimnis 
das die Kirche ist, über sie als Keimling der 

Königsherrschaft Gottes, als Zeichen und Werk­
zeug Gottes, das in der Welt aufleuchtet, ent­
halten ist, muss auch erkannt hatten, dass dies 
alles nur ausgesagt werden konnte «iiü keiligen 
Geist». Ausgesagt in Ihm über die Kirche und 
als von ihm Geführte. 

Wir unterschätzen zumeist das meiste, was 
vom Heiligen Geist und seinem. Wirken gesagt 
wird. Es ist de r  Jammer der Christenheit, dass 
sie mit dieser Realität sozusagen nichts anzu­
fangen weiss. Darum konnte es auch möglich 
sein, dass jemand, dem es plötilich aufging, 
was in der Konstitution über die Charismen der 
Gläubigen, also die besonderen jedem eininalig 
gegebenen Anstösse durch den Heiligen Geist, 
ausgeführt wird als die «explosivste Stelle» der 
ganzen Schrift über «die Kirche bezeichnen 
konnte. Wir werden über die explosive Stelle, 
wenn sie dann fällig ist, noch inehr zu erörtern 
haben. Für heute möchte ich Vor allem darauf 
hinweisen, dass, wenn vom Heiligen Geist die 
Rede ist, nicht von dem gesprochen Wird, was 
wir meinen, wenn wir vom Geist des Menschen 
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